




Dit
Von rechtſchaffenen Patrioten

Füur die Unſterblichkeit eines wohlverdienten Nahmens
Wie einWohl angelegte/ alſo auch hochſtruhmliche Sorge

Wolte

Senen gdoch-und Mohl-Vdlen, Weſten,
Großachtbahren/Rechts-und Hochgelahrten

Furſichtigen Hoch und Wohlweiſen Herren
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Der Königl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ.

weitberuhmten Stadt
J 4

voea.S Vß
Seinen Großgunſtigen Hochgebietenden Herren/

Beny ſeiner gegenwartigen unumganglichen Durch-Reiſe als ein offentliches
Denckmahl Dero gantz ſonderbahren batrocinii gegen die Evangeliſche wahre Reli-

gion und periclitirenden Studia Theologica unterthanig offeriren
mit angehengtem hertzlichen Wunſch;

Daß der groſſe GV
Jhro Hoch-und Wohl Edlen Veſten Herrl. nehſt

Dero allerſeits Hohen Familien bey langen Leben beſtar
diger Geſundheit glucrlicher Regieruna und allen andern

ſelbſtbeliebigen Contentement gnadigſt erhalten wolle:

Deroſelben unterthanigſtgehorſamſtErgebenſter

Johann Caſpar Heilmann Converſus.
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Unicum illud inſatiabiliter parandum,proſpera ſui
poſt mortem memoria.

Oiiſts!es hat ja GOtt die Sterblichkeit ver

bunden
Daß ſie ein ſteter Feind verhaßter Sorgen

bleibt/
Durch welche mancher ſchon ſich ſo gefallt be—

funden,
Daß er ſich noch ietzund in Grund verdorben ſchreibt.

Wite kan es anders ſeyn; was helffen ſolche Sorgen
Die nach des Hochſten Schlußgantz unerlaubet ſind

Jnwelchen das Gemüth bey angebrochnen Morgen
Nichts als gehauffete Quaal zu Furcht und Schaden find?

Des Sghopffers Vorſichts-Aug hat ſieh darzu erwehlet
Er ſchüeßet unſr'e Noth inſeine Sorge ein;

Und wenn dem Menſchen was an ſeinem Wohlſtandfehlet

So will GOttiederzeit Rath und Verſorger ſeyn.
Owohlgetroffner Schluß! den auch die Schrifften loben

Die der Propheten Hand zu leſen dargelegt
Laßt die Unruhigen in Sorg und Kummer toben/

Der da am Ende doch nur Gifft und Galle hegt.
Ein Menſchder GOtt erkennt muß ſich darzu erklaren/

Daßer ſich mit Gewalt von allen Sorgenreißt
So magein anderer ſich ſelbſt im Gram verzehren/

Er iſts der ſich vergnugt in ſtoltzer Ruhe weißt.
Wie aber! ſoltman denn gar alle Sorgen fliehen?Hatunſer Hertzdann nichts darnachts trachten kan

Darff
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Darff man Gemuth und Sinn nicht aufwas Hohes ziehen
Und geht des Hochſten Schluß auch ſolche Sorgen an?

Nein: Dieſe ſind erlaubt/nach dieſen darff man trachten/
Die auf gerechtes Wohl und GOttes Ehregehet/

Es darff ein Meñſchſich wohlder Ehre wurdigachten/
Darinn ihn Fremde mit nach ſpaten Todterſt ſehn.

Wir wollen ietzo nichts von ſolchen Mannern ſchreiben/
An welchen uns die Schrifft ein Beyſpiel vorgeſtellt/

Dennihr verdienter Ruhm mußſtats in Wachsthum bleiben
Bis dieſes groſſe Rund in Nichts und Aſche falt.

Es ſoll die Feder auch an keine Heyden dencken
Ob man gleich ihrer viel des Ruhmes wurdig nennt/

Sie wußten ſo ihr Thun im Heydenthum zu lencken/
Daß man die Nahmen noch durch ihre Buſher kennt.

Nur dieſes wollen wir mit Wenigen beruhren/
Was dieſes ſchlechte Blat im Anfang ſehen laßt:

Aufeines ſollman ſich und ſeine Thaten fuhren
So ſteht des Nahmens Fuhm vor Keid und

Geindenfeſt.
Sarſf man Fochwertheſte! ſich wohl was unterſtehen

Worzumir meine Pflicht die offne Wege zeigt/
Und darff die Feder hier auch auf ein Beyſpiel gehen/

Dadurch die Meynung denn zu hohern Lichte ſtrigt?

Sie: Waupter dieſes taats Sir können reichlih
weiſen/

Daß man mit allem Rechtnach Ruhm und Ehre tracht
Es wird die ſpate Welt die vohen Sorgenpreiſen

Durhh die ſich Jhr Geſchlecht bis an die Sternen bradht.
Jhr Rahm iſt hochſt /beruhmt durch eingefuhrtes Leben

Das nach des Hochſten Wortwohlein gerichtet iſt
Es mut der Neider auch davon ein Zeugniß geben;

Daß heil ge Lehre reinaus Hohen Quelien fließt.

Ss iſt hr Nahm veruhmtaveil lallas ſelber zeuget/
Daß Sie zu Dero Dienſt dereit und willig heit

Dabey



Dabey die Ehre dann auf ſolche Staffelſteiget
Die kein getrohter Fall von ihrem Thron abreiſt.

Ss iſt Fhr Nahm berühmt weilkein Clientelebet,
Der nicht bey dero Gnad ein ſichers Obdach ſind/

Daher der groſſe GOtt denſelben ſo erhebet
Daß fremde Federn auch zum Sqhreiben willig ſind.

Er bleibt auch ſo beruhmt GOtt wird ihn ſo bedecken/
Daß Jhn die Nach-Welt auch fur unverweßlich halt.

So wird das Alter ſich auf ſvate Zeit erſtrecken,
Da Jhres Lebens Sqhluß auf graue Scheidel falt.

Drum wunſcht Jeruſalem; wunſcht ihren Mauren Glücke,
Daß ſeine Pforte feſt auf Saul-und Riegelſteh

Der HErrertheil ihr fort des Segens volle Blicke
Daß ſein vergnugtes Wohl vor Blitz-und Donnerſteh/

GOtt der du willig horſt was Hertz und Lippen ſprechen
Nim dieſe werthe Stadt und ihre Haupter an/

Laß keiner Zeiten Grauß die treuen Wunſche brechen/
Daraufder Armen Wohlſiqh feſte grunden kan.

Hilff traägen ihre Laſt befordre was ſie ſuchen
Sey ſelbſt in ihrem Rath der deine Ehre hegt

So mag dann Neid und Feind in Gifftund Eyfer fluchen
Genug daß deine Macht ſie ſchon zu Boden ſchlagt

Nun Hofhſter ſtimm mit ein! ertheile deinen Seegen
Zu dem was hier ein Knecht in tiefſter Demuth ſpriqt.

Ja muß die Feder denn ſich hier am Ende legen
Soweieiß doch das Gebet von keinem Ende nicht.
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